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IV. Jahrpana. Nr. tl. 1. Dezember 1909.

vie Oockämpierin
Offizielles Organ des Schweiz. Arbeiterinnenverdandes. verficht die Interessen aller arbeitenden Frauen
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Aufruf an das Zürcher Uolk!
Ihr Männer und Frauen,

die Ihr allem sozialen Fortschritt huldigt, herbei, herbei

zur aufktärenden Arbeit! Von Mund zu Mund
Pflanze sich weiter das belehrende Wort, auf daß auch
wir am 12. Dezember 1999 mit festein Fuß ein
Zukunftsland betreten, wo Milde und ein liebreich
Verstehen den fehlenden Mann, die fehlende Frau,
den strauchelnden Jüngling und das fallende Mädchen

zur Neue zwingt, der nachhaltig tiefeil, und die
Irregeleiteten, die körperlich und seelisch Geknickten
an der dargebotenen hilfreichen Hand des Gesetzes
sich aufrichten zu neuem, von der Seele Pein und
Schmerz geheiligtem Leben

Ihr stimmberechtigten Männer!
Nimmermehr kann es Euer Wille sein, daß Ihr

einer Gesetzeswohltal wehren wollt, die bereits in
vielen Auslandsstaaten und der Hälfte unferer
Schweizerkantone ihre segensreichen Wirkungen auslöst.

Durch die bedingte Verurteilung, welche im
Falle eines Vergehens dem mit dem Gesetz in Konflikt
Geratenen durch den Aufschub der Urteilsvollstrek-
kung eine Probezeit gewährt zu eventuellem Nachlaß
der Strafe bei günstigem Verhalten, hat die Kriminalität

(die verbrecherischen Handlungen) eine von
Jahr zu Jahr weiterschreitende Abnahme erfahren.
In allen Ländern, wo die bedingte Verurteilung
ihren Einzug gehalten, ist diese Tatsache statistifch
erhärtet. Es gilt, im Kanton Zürich nicht erst den Segen

dieser neuen Rechtseinrichtung abzuwarten; die
Probe ist schon geleistet! Darum vorwärts auf der
vorgezeichneten Bahn des Rechtsfortschrittes!

Das verbrechen als gesellschaftliche Erscheinung.
Von Otto Lang.

Am 13. November 1888, also vor mehr als zehn Jahren, hat
das Schweizervolk eine Veriassungsr. Vision angenommen, durch
welche der Bund ermächtigt wird, ein einheitliches Zivilrecht und
ein einheitliches Strasrecht zu erlassen, an Stelle der vielgestaltigen
kantonalen Rechte. Das Zivilgesetzbuch ist von den eidgenössischen
Räten schon durchberaten und tritt am 1. Januar 1912 in Kraft.
Für das Strafgesetzbuch liegt der Entwurf einer
Expertenkommission vor, der in absehbarer Zeit der Bundesversammlung
vorgelegt werden wird. Die Arbeiterschaft hat deshalb allen Grund,
sich die Frage vorzulegen, welche Anforderungen fie an ein schweife-
risches Strafgefetzbuch stellen muß. Dabei müssen wir uns folgendes
vor Augen halten : Das Strafgesetz umfaßt ein par hundert Artikel.
Diese Artikel sind nicht lose aneinander gereiht, fondern fie werden
zusammen gehalten und beherrscht von gewissen Grundgedanken,
die das ganze Gesetz durchdringen. Im Vordergrund steht die
Frage: welches sind die Ursachen der Kriminalität
(das heißt der verbrecherischen Handlungen) und was bezwecken

Ihr stimmberechtigten Männer!
Nicht weniger bedeutungsvoll für die Zukunft

ist das in einigen Teilen neu revidierte
Arbeiterinnenschutzgesetz, das neben den Fabrikarbeiterinnen
auch den geplagten Ladnerinnen ihr mühselig Dasein
um eiu weltiges erleichtern will. Neben dem lvstündi-
geu Arbeitstag, einer Mittagspause vou .l//„ Stunde»,

1 Woche bezahlter Fcrieu und einiger Schutzvorschriften

gegeu schlechte Arbeitsbedingungen, besteht
die wesentliche Neuerung des Gesetzes im einheitlichen,

für den ganzen Kanton auf 9 Uhr abends
angefetzten Ladenschluß, der im ganzen deutschen Reich
schon seit 3 Jahren in .Kraft besteht und an dessen
Stelle über kurzem der Achtuhrladenschluß treten
wird. Und gegen diese Arbeitszeitverkürzung will
ein Teil von Euch Sturm laufen?

Ihr Männer!
ErWallt nicht bei jeder Gelegenheit aus Euerem

Munde der Ruf: Die Frau gehört ins Haus! Die
Frau gehört an die Seite ihrer Kinder! Die Frau
muß ihrem Naturberufe als Mutter wieder
zurückgegeben werden! Und trotzdem entblödet Ihr Euch
nicht, zu Felde zu zieheil gegen ein armselig Gesetzlein,

gegen eine Arbeitszeitverkürzung, durch die
allein es den arbeitenden Frauen und Mädchen, den
unter fchwerer Arbeitslast ermattenden Ladnerinnen
ermöglicht ivird, fürderhin wieder mehr ihren häuslichen

Pflichten, ihrer Familie sich hinzugeben!

Ihr Männer!
Seid nicht Ihr es, die immer wo es angeht, mit

Pathos den Eintritt der Menschheit in das zwanzigste

wir mit der Strafrechtspflege? Diese Fragen sind zu
verschiedenen Zeiten ganz verschieden beantwortet worden, und auch
heute noch gehen die Anschauungen weit auseinander. Gedanken-
lose Leute sehen hier überhaupt keine Schwierigkeit. Sie sagen:
es steht schon in den zehn Geboten, man darf nicht stehlen und
man darf nicht ehebrechen ; und wer's doch tut, verdient halt Strafe.
Diefe billige Gelehrsamkeit reicht aber nicht aus. Die wissenschaftliche

Forschung und die methodische Beobachtung hat uns zu
folgender Erkenntnis geführt: Die Kriminalität ist in der Hauptfache

eine gesellschaftliche Erscheinung. Wenn wir den Ursachen
der Verbrechen nachforschen, so entdecken wir sehr enge Zusammenhänge

mit den sozialen Verhältnissen, unter denen wir leben.
„Jede Gesellschaft hat die Verbrecher, die sie verdient '. Der
Verbrecher handelt nicht als Einzelwesen, das feine Entschlüsse lediglich
aus der Tiefe seiner Seele schöpft und etwas Schlechtes begeht,
weil es nun einmal schlecht geartet ist. Er bringt allerdings von
Hause aus gewisse Eigenschaften mit, gute und fchlechte. Aber wie
diefe Eigenschaften sich entwickeln und ob die guten von den fchlechten
überwuchert werden, das hängt zu einem wesentlichen Teile, von
der Umgebung ab, unter der wir aufwachfen, von den Einflüssen,
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